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I N L A N D  

Erzbischof: Kitzbüheler Bluttat "sinnlos und unbegreiflich" 

Salzburger Erzbischof Lackner in Reaktion auf fünffachen Mord: "Eine Tragödie, die uns ohn-
mächtig zurücklässt" 

Salzburg, 07.10.2019 (KAP) Schockiert über den 
Fünffach-Mord von Kitzbühel hat sich auch der 
Salzburger Erzbischof Franz Lackner geäußert. 
Die Bluttat sei "eine Tragödie, die uns ohnmächtig 
zurücklässt", heißt es in einer Stellungnahme des 
Erzbischofs vom Montag. Es sei eine "sinnlose 
und unbegreifliche Tat" gewesen. "Unser Gebet 
und unser Mitgefühl gelten in diesen schweren, 
unerträglichen Stunden den Angehörigen und 
Freunden der Opfer", hielt der Salzburger Erzbi-
schof fest. Die Pfarre Kitzbühel gehört zum Tiro-
ler Teil der Erzdiözese Salzburg. 
 Indes berichten Medien, dass nach dem 
Fünffachmord Sonntagfrüh am Montag nun 

Untersuchungshaft über den 25-jährigen Ver-
dächtigen verhängt worden ist. Der Verdächtige 
hatte laut Polizeiangaben in den frühen Morgen-
stunden des Sonntags die gesamte Familie seiner 
Ex-Freundin sowie deren neuen Freund in einem 
Haus in Kitzbühel erschossen und sich dann der 
Polizei gestellt. Das Motiv dürfte Eifersucht bzw. 
Zurückweisung gewesen sein, denn die 19-Jäh-
rige hatte vor zwei Monaten ihre Beziehung zu 
dem 25-Jährigen beendet. Inzwischen wurde laut 
Medienberichten die Untersuchungshaft ver-
hängt.  

  

NGO-Kritik an zu wenig Klima-Unterstützung für Entwicklungsländer 

Kirchliche Organisationen und Global 2000: Österreichs Klimafinanzierungsbericht "beschä-
mend", "kreative Buchhaltung" und "absurd undifferenziert" 

Wien, 07.10.2019 (KAP) Heftige Kritik an Öster-
reichs Beitrag an Entwicklungs- und Schwellen-
länder zum Schutz ihrer Bevölkerung vor den 
Auswirkungen der Klimakrise sowie zur Reduk-
tion ihrer Treibhausgasemissionen haben Kir-
chenvertreter und NGOs geäußert. Der am Mon-
tag von der Bundesregierung veröffentlichte Be-
richt zur internationalen Klimafinanzierung 
2016-2017 zeige, dass die international zugesagte 
Steigerung dieser Unterstützungsleistungen klar 
verfehlt worden sei, heißt es in einer gemeinsa-
men Stellungnahme der Koordinierungsstelle der 
österreichischen Bischofskonferenz (KOO) sowie 
von Global 2000, die in der "Allianz für Klimage-
rechtigkeit" kooperieren. Der Bericht wird am 
Mittwoch dem Ministerrat vorgestellt. 
 Bei mehreren UN-Klimakonferenzen hat 
Österreich derartige Unterstützungen zugesagt 
wie auch seinen Beitrag zur Steigerung der Kli-
mafinanzierung zum internationalen Ziel von 
100 Milliarden US-Dollar ab 2020. Im nun erschie-
nenen Bericht darüber wird dafür zwar eine Ge-
samtsumme von 186 Millionen Euro angeführt, 
was für das Jahr 2017 zwar eine leicht steigende 

Tendenz gegenüber den Vorjahren wäre. Diese 
Steigerung sei aber "kein realer Erfolg", heißt es 
seitens der 25 NGOs umfassenden Allianz für Kli-
magerechtigkeit. Der Grund: Es seien vor allem 
"bestehende Mittel umfangreicher erfasst" wor-
den. 
 Mit nur rund 44 Millionen Euro aus dem 
Budget seien sind nicht einmal ein Viertel der Kli-
mafinanzierung den direkt gestaltbaren Leistun-
gen - also Projekten in den von der Klimakrise am 
meisten betroffenen Ländern - zugutekommen. 
"Diese sogenannten bilateralen Zuschüsse stag-
nieren seit 2010, ganz im Gegensatz zur internati-
onal zugesagten Steigerung", betonte KOO-Klima-
referent Martin Krenn. Die 98 Millionen Euro an 
Zuschüssen aus dem öffentlichen Haushalt seien 
für ein wohlhabendes Industrieland "beschä-
mend", Österreichs Beitrag zum Klimaschutz-Fi-
nanzierungsinstrument des "Green Climate 
Fund" mit 30 Millionen Euro im vorigen Zyklus - 
2017 waren es nur 6 Millionen Euro - im Länder-
vergleich "verschwindend gering". 
 Johannes Wahlmüller, Klima- und Ener-
giesprecher von GLOBAL 2000, forderte von der 
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Regierung, Österreich müsse statt "kreativer 
Buchhaltung" eine Fixzusage von 150 Millionen 
an öffentlichen Mitteln jährlich sowie einen Bei-
trag von zumindest 100 Millionen Euro für den 
Green Climate Funds Ende Oktober leisten; öf-
fentliche Mittel seien notwendig, um noch als ver-
lässlicher Partner von Entwicklungsländern 
wahrgenommen zu werden. "Diese Beiträge von 
heute sind sinnvoll investiertes Geld, mit dem wir 
Konflikte, Umweltzerstörung und das Leid von 
morgen verhindern können", so Wahlmüller.  
  
Fragwürdige Verbuchung von Krediten 
Wie Krenn ergänzte, machten Kredite an Ent-
wicklungsländer einen großen Teil der im Bericht 
ausgeführten Klimafinanzierung aus. Diese 
müssten natürlich wieder zurückbezahlt werden 
- wodurch mitunter "unter dem Deckmantel des 
Klimaschutzes zu einer verheerenden Schulden-
falle für ärmere Länder" beigetragen werde. In 
Österreichs Klimafinanzierung sollte, so die For-
derung der Allianz, nur die tatsächliche Verbilli-
gung von Krediten im Vergleich zu üblichen 
Marktkonditionen ("grant equivalent") einge-
rechnet werden, entsprechend der etablierten 
Praxis der Entwicklungsfinanzierung. Dies sei 
durch die Beschlüsse des Klimagipfels von Kato-
wice im Pariser Regelbuch explizit ermöglicht 
worden. 
 Besonders absurd sei im Regierungsbe-
richt die undifferenzierte Darstellung unter-
schiedlicher Klimafinanzierungs-Finanzinstru-
mente bei der Erwähnung von kommerziellen 
Exportkrediten, betonte der KOO-Klimaexperte. 

Diese Kredite seien Instrument der Außenwirt-
schaftsförderung für österreichische Unterneh-
men, jedoch keine Leistung des österreichischen 
Staates zur Unterstützung von Entwicklungslän-
dern. "Diese staatlichen Garantien für Exportge-
schäfte werden im Bericht undifferenziert ange-
führt, auch wenn der Garantiefall nicht eintritt", 
stellte Krenn klar. 
 Einen hohen Prozentsatz der Gesamtleis-
tungen Österreichs in den dargestellten Zahlun-
gen machten Kredite aus, welche hauptsächlich 
für Klimaschutzprojekte wie erneuerbare Ener-
gien vergeben werden können. Vom Empfänger 
gestaltbar seien nur wenige der öffentlichen Mit-
tel, wodurch die begünstigten ärmsten Länder 
der Welt bei den Anpassungsmaßnahmen zum 
Schutz der Bevölkerung weitgehend in Stich ge-
lassen würden, so eine weitere Kritik des kirchli-
chen Fachmanns. Eine künftige Klimafinanzie-
rungs-Strategie müsse zum Ziel haben, "ebenso 
viel finanzielle Mittel für die Anpassung an die 
Erderhitzung wie für den Klimaschutz zur Verfü-
gung zu stellen, wie das Österreich im Pariser Kli-
maabkommen zugesichert hat". 
 Der Bericht des Nachhaltigkeitsministeri-
ums liefere immerhin einen "sorgfältigen, trans-
parenten und relativ detaillierten Überblick" 
über die von Österreich gemeldete internationale 
Unterstützung für Klimamaßnahmen, halten 
Krenn und Waldmüller fest. Er lege damit zu-
gleich aber auch die "gravierenden Unzulänglich-
keiten in der Höhe und Zusammensetzung der ös-
terreichischen Klimafinanzierung" offen. (Wei-
tere Infos: www.klimaallianz.at)  

  

Missbrauch: TV-Gespräch von Schönborn und Wagner jetzt als Buch 

Am 8. Oktober erscheint das gesamte Gespräch zwischen dem Wiener Erzbischof und der ehe-
maligen Ordensfrau, das im Februar gekürzt im Fernsehen gesendet wurde, bei "Herder" in 
Buchform - Kardinal: "Es war ein echter Dialog" 

Wien, 07.10.2019 (KAP) Das TV-Gespräch zwi-
schen Kardinal Christoph Schönborn und der 
früheren Ordensfrau Doris Wagner (Reisinger) 
war ein Medien-Ereignis der besonderen Art: 
Erstmals stellte sich einer der höchsten kirchli-
chen Amtsträger bei laufender Kamera einem un-
moderierten Gespräch über Missbrauchserfah-
rungen in der Kirche und deren Ursachen. Am 
Dienstag erscheint es ungekürzt unter dem Titel 
"Schuld und Verantwortung. Ein Gespräch über 
Macht und Missbrauch" im "Herder"-Verlag. Die 
Initiative für das Gespräch war von Kardinal 

Schönborn ausgegangen, der im Blick auf das 
Buch jetzt auf seiner Facebook-Seite schreibt: "Ich 
glaube es war ein echter Dialog, kein Aneinander-
Vorbeireden." 
 "Doris Wagner und ich haben in unserem 
mehrstündigen Gespräch versucht, ehrlich hin-
zuschauen, Erfahrungen auszutauschen, Diagno-
sen zu stellen", so Schönborn in seinem Posting. 
"Das Thema ist zu ernst, es gibt zu viele Verwun-
dete als dass wir wegschauen oder uns hinter Po-
sitionen verstecken dürften. Nur die Wahrheit 
macht frei."  

http://www.klimaallianz.at/
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Diskussion auf Augenhöhe 
In dem 128-seitigen Buch findet sich nach Anga-
ben des Verlags das vollständige, fast vierstün-
dige Gespräch, das weit über die gezeigten TV-
Ausschnitte hinausgeht. "Beide teilen persönliche 
Erfahrungen und Erlebnisse, sprechen offen und 
deutlich. Es ist eine Diskussion auf Augenhöhe, 
auch kontrovers, bei der es beiden um die zentra-
len Themen der Missbrauchskrise geht", heißt es 
in der Ankündigung, in der Kardinal Schönborn 
zitiert wird mit den Worten: "Ich bin als Bischof 
in einer Doppelfunktion: Ich bin Hirte für die 
Gläubigen und auch für die Priester, und ich bin 
Richter. Das kann einem das Herz zerreißen, weil 
ich natürlich zuerst an die Opfer denke, aber 
dann auch den Menschen sehe, der zwar das Le-
ben anderer schwer, manchmal lebenslang belas-
tet hat, der aber selber auch ein Mensch ist."  
 Bei der am 6. Februar erstmals im Bayeri-
schen Rundfunk (BR) und dann auch im ORF aus-
gestrahlten TV-Doku hatte der Kardinal davon ge-
sprochen, dass die katholische Kirche in der 
Frage des Missbrauchs noch viel Arbeit vor sich 
habe. Es brauche noch mehr entsprechendes Be-
wusstsein bei den Verantwortungsträgern und 
strukturelle Reformen. Schönborn unterstrich in 
dem Gespräch, das noch vor dem späteren vati-
kanischen Kinderschutzgipfel (21.-24. Februar) 
stattgefunden hatte, dass es Strukturen und Sys-
teme in der Kirche gibt, die Missbrauch begüns-
tigten. Dabei gehe es vor allem um ein Machtun-
gleichgewicht, eine "Dynamik des Schweigens" 
und ein nicht selten übersteigertes Priesterbild, 
welches die Gefahr des "Autoritarismus" berge. 

"In so einem System kann es gar nicht nicht zu 
Missbräuchen kommen, denn die ganze Struktur 
ist missbräuchlich", wird die ehemalige Ordens-
frau Wagner in der Verlagsankündigung zum 
Buch zitiert.  
 Wagner lebte acht Jahre lang in der Or-
densgemeinschaft "Das Werk". Dort wurde sie 
nach ihren Angaben von einem Priester verge-
waltigt und von einem weiteren sexuell bedrängt. 
Zudem habe sie keinerlei Privatsphäre gehabt. 
"Am Ende war ich so gebrochen, dass ich mich 
auch gegen die Vergewaltigung durch einen 
Priester nicht mehr wehren konnte", sagte Wag-
ner. Inzwischen setzt sich die Publizistin für eine 
Aufarbeitung von sexuellem und geistlichem 
Missbrauch in der Kirche ein. Das in Auszügen ge-
sendete TV-Gespräch mit Schönborn hatte Wag-
ner als Hoffnungszeichen bezeichnet. Erstmals 
habe ein hoher Geistlicher eingeräumt, ihren 
Missbrauchsschilderungen zu glauben. Dagegen 
sprach das höchste Vatikangericht zuletzt einen 
von Wagner des Missbrauchs beschuldigten 
Priester frei. 
 Die BR-Dokumentation "Missbrauch - eine 
Frau kämpft um Aufklärung" wurde im Rahmen 
der 30. "Romy"-Preisverleihung am 13. April mit 
dem Preis der Akademie ausgezeichnet. Der Re-
gisseur der BR-Doku, Stefan Meining, sprach von 
einer "unglaublichen Spannung" die sich beim 
Dreh entwickelt habe und die er so noch nie  er-
lebt habe. Am Ende hätten Schönborn und Wag-
ner das gesamte Material ohne Einschränkungen 
freigegeben. "Für mich war das ein großer Ver-
trauensbeweis", erklärte Meining. 

  

Tück: Kirchliche Reformen nach Missbrauchsskandal "unumgänglich" 

Wiener Theologe zum umstrittenen "synodalen Weg" in Deutschland: "Betroffenheitsbekundun-
gen reichen als Antwort ebenso wenig aus wie finanzielle Entschädigungen für die Opfer" 

Wien, 07.10.2019 (KAP) Strukturelle Reformen, 
die nicht nur an der Oberfläche bleiben, sondern 
zu wirklicher "Umkehr und Erneuerung" in der 
Kirche führen, sind angesichts des Missbrauchs-
skandals "unumgänglich": Das hat der an der Uni-
versität Wien lehrende Theologe Prof. Jan-Heiner 
Tück angesichts der aktuellen Debatte in Deutsch-
land über den sogenannten "synodalen Weg" be-
tont, der in Form eines strukturierten Dialogs 
zwischen Bischöfen und Laien nach Reformpo-
tenzialen auch und gerade in den bekannten 
Heiße-Eisen-Themen sucht. "Betroffenheitsbe-
kundungen, die man von hohen Würdenträgern 

bis zum Überdruss gehört hat, reichen als Ant-
wort ebenso wenig aus wie finanzielle Entschädi-
gungen für die Opfer", schreibt Tück in einem Bei-
trag für die "Neue Zürcher Zeitung" (NZZ, 5. Okto-
ber).  
 Zu den Reform-Aufgaben, die es kirchli-
cherseits anzugehen gelte, zähle ein Abbau des 
"Klerikalismus" ebenso wie eine "effiziente Kon-
trolle" der Bischöfe in den Ortskirchen, "damit 
Vertuschungspraktiken ein Ende haben". Auch 
der Zölibat dürfe angesichts des akuten "Priester-
notstandes", der dazu führe, dass "manche Ge-
meinden geistlich versteppen (...) kein Tabu sein", 
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forderte Tück. "Nicht ignorieren" dürfe die Kirche 
weiters, dass sich gesellschaftlich längst die "Cho-
reografie der Geschlechterverhältnisse" verän-
dert habe - und es daher eine institutionelle För-
derung von Frauen in der Kirche brauche.  
 Diese Reformansätze dürften jedoch nicht 
gegen das andere Großthema, das auch in den als 
Kritik am deutschen "synodalen Weg" gedeuteten 
Briefen von Papst Franziskus und Kardinal Marc 
Ouellet angesprochen wird, missverstanden wer-
den: Das Thema der Evangelisierung. Es wäre 
falsch, so Tück, "Strukturfragen und Evangelisie-
rung gegeneinander auszuspielen", da es gerade 
die Reformen seien, die die Chance böten, "die er-
lahmten Transmissionsriemen der Glaubenswei-
tergabe neu in Schwung zu bringen". Reformen in 
der Kirche meinten schließlich stets "mehr als So-
zialtechnik", sondern immer auch "Umkehr und 
Erneuerung".  
 Die von Kritikern des "synodalen Weges" 
ins Feld geführte Sorge um die Einheit der Kirche 

weist der Wiener Theologe nicht direkt zurück - 
sie wurzle jedoch im kirchlich bekannten Prob-
lem einer "Gleichzeitigkeit ungleichzeitiger Denk-
weisen"; und diese Sorge und ein "Pochen auf uni-
versalkirchliche Rückbindungen" könne schließ-
lich auch als "Immunisierungsstrategie" benutzt 
werden, um dringend notwendige Reformen 
"einfach auszusitzen", warnte Tück.  
 Zugleich mahnte Tück, den "synodalen 
Weg" als echte Chance für alle Beteiligten zu be-
trachten, da er sich "wohltuend von einer Ein-
bahnstraßenkommunikation" abhebe, in der 
kirchliche Kommunikation allzu oft verharre. 
Diskussionsverbote und Sanktionsandrohungen 
würden jedenfalls die Glaubwürdigkeit von Kir-
che nicht erhöhen und die Chance verringern, 
dass der "synodale Weg" tatsächlich die Teilneh-
mer "aus kognitiven Dissonanzen und verhärte-
ten Fronten" herausführe und "möglicherweise 
überraschende Lösungen" entstehen, so Tück. 

  

Jugendstudie: Familie gewinnt, Religion verliert an Bedeutung 

Glaube für Jugendliche mit Migrationshintergrund eher bedeutsam - Auch Politik, Parteien und 
herkömmliche Medien haben unter den 16- und 29-Jährigen ein Imageproblem 

Wien-Graz, 07.10.2019 (KAP) Eine "absolute Re-
naissance" unter Jugendlichen erlebt die Familie: 
Zu diesem Ergebnis kommt das Institut für Ju-
gendkulturforschung im Blick auf die von ihm 
durchgeführte "Österreichische Jugendwertestu-
die 2019". Für 76 Prozent der 1.000 im September 
befragten 16- und 29-Jährigen ist Familie der 
wichtigste Lebensbereich, gefolgt von Freunden 
und Bekannten (71 Prozent). Religion (13 Prozent) 
und Politik (13,5 Prozent) erachtet das Stu-
dienteam um den Jugendforscher Bernhard 
Heinzlmaier als "nahezu irrelevant".  
 In seiner Aussendung über die Studie 
nahm das Institut am Montag dazu folgende Ein-
schränkung bzw. Präzisierung vor: Für Jugendli-
che mit Migrationshintergrund ist Religion deut-
lich wichtiger (26 Prozent "sehr wichtig") als für 
autochthone Österreicher (nur 9 Prozent "sehr 
wichtig"), für weitere 20 Prozent der Migranten 
ist Religion "wichtig". 
 Kirche als gesellschaftlicher Faktor sei 
auch in der nächsten Generation in der Krise, er-
klärte Heinzlmaier der "Kleinen Zeitung" (Mon-
tag-Ausgabe): "Offensichtlich geben bereits areli-
giöse Elternhäuser diese Einstellung an die 

nächste Generation weiter." Zu den Gewinnern 
unter den Institutionen zählt die Zeitung unter 
Berufung auf Vertrauensrankings die Polizei, die 
Gerichte und das Bundesheer. 
  
Haltung zur Politik "alarmierend" 
"Alarmierend" nannte das Institut für Jugendkul-
turforschung in seiner Zusammenfassung die 
Haltung der jungen Österreicher zur Politik. Der 
Aussage "Die meisten Politiker haben keine Ah-
nung, wie es den meisten Menschen geht", könn-
ten mehr als vier von fünf Befragten zustimmen. 
Die Politik hat somit - wie bereits bei der älteren 
Generation - auch bei den Jungen ein massives 
Imageproblem. Nur drei Prozent der Befragten 
vertrauen den Parteien, die damit am Ende des 
Rankings liegen. 67 Prozent glauben, dass der 
Wohlstand zurückgehen wird und es ihnen ein-
mal schlechter gehen wird als ihren Eltern. 70 
Prozent der Jugendlichen stimmen mit keiner 
Partei wirklich überein und wählen spontan, 
sagte Heinzlmaier: "Beim Wahlverhalten kommt 
es bei den Jungen auf die Emotion an", gewählt 
wird überwiegend "das geringste Übel".  
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Bei der Verwendung Sozialer Medien zeigte sich 
laut dem Jugendforscher: "Bildmedien mit prä-
sentativer Symbolik" triumphieren über diskur-
sive Textmedien. Emotionen würden immer 
wichtiger, Argumente und inhaltliche Tiefe trä-
ten demgegenüber in den Hintergrund. Bestes 
Beispiel ist laut Heinzlmaier "das Phänomen 
Greta Thunberg. Es ist das starke Bild des zorni-
gen Mädchens mit Tränen vor der UNO, das die 
Emotion bedient und die Massen erreicht." Dieses 
Bild verbreite sich rasant, längere Textpostings 
lese hingegen keiner mehr. 
 Bilddominierte Medien wie Instagram (75 
Prozent Nutzung) und Snapchat (62 Prozent) 

haben solche wie Facebook an Bedeutung über-
flügelt; nur 27 Prozent der Befragten gaben an, 
Facebook oft zu nutzen. Der ORF und Zeitungen 
als einstige Leitmedien stecken laut der Studie 
ebenfalls in einer Krise. Weniger als 7 Prozent der 
Befragten haben großes Vertrauen in den öffent-
lich-rechtlichen Rundfunk, ähnliches gilt für 
Printmedien. "Die höher Gebildeten trauen Me-
dien noch eher über den Weg, niedrigere Bil-
dungsschichten fühlen sich von Medien, die Teil 
des Establishments und der Eliten seien, eher ver-
höhnt oder belehrt", meinte Heinzlmaier. (Info: 
www.jugendkultur.at) 

  

Katholische Arbeitnehmer: "Hier arbeitet ein Mensch"-Bus-Tour  

KAB informiert am Welttag für menschenwürdige Arbeit über zweiwöchige Erkundungstour 
durch Österreich zu Fragen wie "Was bedeutet für dich persönlich gute Arbeit?" 

Linz, 07.10.2019 (KAP) "Wie geht es dir in der Ar-
beit? Fühlst du sich als Mensch gesehen und wert-
geschätzt? Was bedeutet für dich persönlich gute, 
menschenwürdige Arbeit?" Fragen wie diese ste-
hen im Mittelpunkt einer Tour durch Österreich, 
die die "Katholische ArbeitnehmerInnen Bege-
gung" (KAB) mit der Betriebsseelsorge der Diö-
zese Linz noch bis 12. Oktober durchführen. An-
lass für die zweiwöchige "Hier arbeitet ein 
Mensch"-Tour von KAB-Vertretern mit einem the-
matisch gestalteten Bus ist der Welttag für men-
schenwürdige Arbeit am 7. Oktober. 
 Dieser internationale "World Day for De-
cent Work" lenkt den Blick auf die Umstände, un-
ter denen Menschen - weltweit und auch in Öster-
reich - ihren Lebensunterhalt verdienen, heißt es 
in einer KAB-Aussendung am Montag. Um mög-
lichst viele Eindrücke von den Lebens- und Ar-
beitsrealitäten zu erhalten, werden Arbeitneh-
merinnen und -nehmer in allen Bundesländern 
auf öffentlichen Plätzen und in Betrieben befragt. 
Das KAB-Team hört den Menschen zu, "wach und 
aufmerksam für deren reale Situation, ihre Emp-
findungen, Befürchtungen und Hoffnungen". 
 Die "Hier arbeitet ein Mensch"-Tour führt 
von Linz nach St. Pölten, Wien, Graz, Innsbruck 
und Westösterreich und kehrt zu einem "Feier-
tag" in Steyr am 12. Oktober wieder zurück nach 
Oberösterreich. An diesem Samstagnachmittag 
findet im Museum Arbeitswelt in Steyr ein Fest 
statt, bei dem Eindrücke und Highlights des in der 

Diözese Linz bereits seit 2018 laufenden Arbeits-
schwerpunkts und der aktuellen Österreich-Bus-
tour präsentiert werden. 
 Bis dahin finden jeden Tag in einer ande-
ren Landeshauptstadt Begegnungen mit Men-
schen in der Arbeitswelt und Aktionen im öffent-
lichen Raum statt. Im Bus immer mit dabei sind 
"Hier arbeitet ein Mensch"-Buttons und Aufkle-
ber, das Spiel "Gute Arbeit in Sicht", Selbstchecks 
zum Reflektieren und Freecards. 
  
Recht auf menschenwürdige Arbeit 
Der 7. Oktober wurde als "World Day for Decent 
Work" (Welttag für menschenwürdige Arbeit) ins 
Leben gerufen, um weltweit für ein angemesse-
nes Einkommen und Grundrechte in der Arbeit 
einzutreten. Sowohl die Allgemeine Erklärung 
der Menschenrechte (Artikel 23) als auch das So-
zialwort des Ökumenischen Rates der Kirchen in 
Österreich (Art. 170) betonen das Recht auf men-
schenwürdige Arbeit.  
 Auf dieses Recht pocht in der Diözese Linz 
der Bereich "mensch & arbeit" des Pastoralamtes, 
bestehend aus den beiden Abteilungen KAB und 
Betriebsseelsorge. Die Mitarbeitenden setzen sich 
mit verschiedenen Themen der Arbeitswelt aus-
einander. Im Mittelpunkt stehe jedenfalls der 
Mensch, heißt es in der Aussendung - "Frauen 
und Männer mit ihrem je eigenen Wert, ihren Fä-
higkeiten und ihrer Würde".  

  

http://www.jugendkultur.at/
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Ordensmann bei Wienbesuch: Venezuela steht vor dem Untergang 

Salvatorianer P. Luis Domingo berichtet bei Pressegespräch über dramatische humanitäre Situ-
ation und Hilfe des Ordens für Kinder aus Elendsvierteln in Caracas - Traditionelle Charity-
Kunstauktion der Salvatorianer am 9. Oktober in Wien 

Wien, 07.10.2019 (KAP) Venezuela steht vor dem 
Untergang. Das staatliche Gesundheitssystem sei 
de facto zerstört, die Strom- und Wasserversor-
gung weitgehend zusammengebrochen, Krank-
heiten, Hunger und Unterernährung gehörten in-
zwischen zur Tagesordnung der überwiegenden 
Bevölkerungsmehrheit im Land. Das berichtete 
der Salvatorianer P. Luis Domingo Diaz am Mon-
tag bei einem Pressegespräch in Wien. Am meis-
ten würden die Kinder unter den dramatischen 
humanitären Bedingungen leiden. Zwei von drei 
Kindern seien unterernährt und litten an Mangel-
erscheinungen, Konzentrationsschwächen und 
Krankheiten. Die Salvatorianer bemühen sich 
nach Kräften und auch mithilfe von Spenden aus 
Österreich, möglichst viele Kinder zu retten und 
ihnen Bildung und ein wenig Ablenkung vom tris-
ten Alltag zu bieten. 
 Insgesamt 15 Salvatorianerpatres wirken 
in vier Gemeinschaften in Venezuela. In der 
Hauptstadt Caracas führen die Salvatorianer bei-
spielsweise vier Schulen im Armenvierteln 
"Catia". "Catia" ist das größte Elendsviertel Latein-
amerikas. Damit die Kinder aber überhaupt fähig 
sind, etwas zu lernen, müssten sie zuerst mit ei-
nem Frühstück versorgt werden, berichtete P. Do-
mingo. Konkret gehe es um etwa 1.500 Kinder in 
den vier Schulen. Allerdings müssten die Patres 
sogar die Lehrer unterstützen. Denn mit dem 
staatlichen Monatslohn könne man gerade noch 
ein Kilo Fleisch kaufen. 
 Neben dem eigentlichen Schulbetrieb 
werden die Kinder auch am Nachmittag betreut. 
Es gibt kulturelle oder sportliche Angebote, damit 
die Kinder wieder lachen können, wie der Or-
densmann sagte: "Die Kinder sind nicht schuld an 
den Zuständen in Venezuela. Sie haben ein Recht, 
einfach nur Kinder sein zu können." 

 Überleben nur durch Geld aus dem Aus-
land 
Viele Menschen in Venezuela könnten nur mehr 
deshalb überleben, weil sie von Verwandten aus 
dem Ausland Geld bekommen. Doch diese Mög-
lichkeit hätten viele andere nicht, so P. Domingo. 
Da immer mehr Erwachsene ins Ausland gehen, 
blieben viele Kinder und Alte zurück. Die Salva-
torianer bemühen sich auch hier, die Not zu lin-
dern. Sie führen etwa ein Altersheim und Heime 
für Straßenkinder und Sozialwaisen.  
 Kein gutes Haar ließ der Ordensmann an 
der politischen Führung seines Landes. 20 Jahre 
unter Hugo Chavez und seinem Nachfolger Nico-
las Maduro hätten das Land komplett zerstört. 
Die Korruption sei unvorstellbar, alle Fabriken 
des Landes zerstört, es gebe keine einheimische 
Produktion mehr. Doch auch in die zerstrittene 
Opposition setzten die meisten Menschen inzwi-
schen keine Hoffnung mehr.  
 Damit die Salvatorianer ihre Betreuungs-
angebote für die Kinder in Venezuela weiter be-
treiben können, findet am Mittwoch, 9. Oktober, 
wieder die traditionelle Charity-Kunstauktion (in 
Zusammenarbeit mit dem Wiener Dorotheum) 
statt. Rund 50 namhafte Künstler haben dafür 
wieder Werke zur Verfügung gestellt. Diese kön-
nen auch schon vorab online besichtigt werden. 
(www.salvatorianer.at) 
 Die Auktion selbst findet um 19 Uhr im 
Slavatorianerkloster in Wien (Habsburgergasse 
12, Sommerrefektorium, 1010 Wien) statt. Hier 
können die Werke auch schon Montag und Diens-
tag jeweils von 15 bis 19 Uhr vorab besichtigt wer-
den. Ein Teil des Erlöses geht auch nach Rumä-
nien, wo die Salvatorianer u.a. ein Frauenhaus 
der Caritas Temesvar unterstützen. 
 (Infos: www.salvatorianer.at) 

  

Graz: Bildungshaus Mariatrost stellt Betrieb ein 

Festakt zum Ende des Bildungshauses - "Bildungsforum Mariatrost" wird künftig im diözesanen 
Großprojekt eines neuen Zentrums für Bildung, Kunst und Kultur beheimatet sein 

Graz, 07.10.2019 (KAP) Mit einem Festakt wurde 
am vergangenen Wochenende der Abschluss der 

bisherigen Tätigkeit des Grazer Bildungshauses 
Mariatrost begangen. Die Festveranstaltung mit 

http://www.salvatorianer.at/
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rund 300 Teilnehmern stand ganz im Zeichen von 
"Würdigung, Dank und Abschied" von der über 
70 Jahre bestehenden Grazer diözesanen Bil-
dungseinrichtung, heißt es in einem Bericht auf 
der Website der Diözese Graz-Seckau. Künftig soll 
die Tätigkeit des Bildungshauses im diözesanen 
Großprojekt eines neuen Zentrums für Bildung, 
Kunst und Kultur in der "Grazer Stadtkrone" ge-
meinsam mit anderen Bildungsangeboten aufge-
hen. Dazu wurde ein "Bildungsforum Mariatrost" 
als Einrichtung innerhalb des "Forums Katholi-
sche Erwachsenenbildung" und als Teil der neu 
strukturierten diözesanen Bildungsarbeit etab-
liert.  
 Bei der Feier zum Ende des bisherigen Bil-
dungshauses betonten indes alle Anwesenden die 
Bedeutung und Strahlkraft, die das Haus über 
Jahrzehnte gewonnen habe. An der Feier nahm 
u.a. der Grazer Generalvikar Erich Linhardt, die 
bisherige Leiterin Anna Pfleger, Ernst Sandries-
ser vom "Forum Katholische Erwachsenenbil-
dung Österreich" und Ute Paulweber als Ge-

schäftsführerin Katholisches Bildungswerkes teil. 
Pfleger betonte, dass das Haus sich zu einem "di-
alogischen, emanzipatorischen, theologisch spiri-
tuellen und kulturellen Bildungsort" entwickelt 
habe, dessen Früchte "an anderen Orten in unse-
rer Diözese weiterwachsen und reifen werden". 
Trotz seiner 70 Jahre sei das Bildungshaus stets 
"am Puls der Zeit" und "an Geist und Seele frisch" 
gewesen.  
 Optimistisch im Blick auf die im Gang be-
findliche Neustrukturierung der diözesanen Bil-
dungslandschaft zeigte sich Ernst Sandriesser: Es 
könnte das neue Modell zugleich "ein Modell für 
die Weiterentwicklung der Erwachsenenbildung 
werden, wie sie auch anderen Bildungseinrich-
tungen bevorsteht", so Sandriesser. Und Ute Paul-
weber unterstrich, dass Bildungshaus sei "nicht 
nur ein physischer Ort" gewesen, sondern habe 
sich im Laufe seiner Geschichte vielfach auch mit 
den Biografien der Menschen in der Region ver-
woben.  

  

St. Pölten: Diözesane Hochschule startet in letztes Studienjahr 

Bischof Schwarz eröffnete neues Studienjahr an Philosophisch-Theologischer Hochschule (PTH) 
St. Pölten - "Die Frage wird sein, wie wir uns in Niederösterreich theologisch in Zukunft positio-
nieren werden" 

St. Pölten, 07.10.2019 (KAP) Die Philosophisch-
Theologische Hochschule (PTH) der Diözese St. 
Pölten geht in ihr letztes offizielles Studienjahr: 
Nach dem nun von Bischof Alois Schwarz mit ei-
nem Gottesdienst eröffneten neuen Studienjahr 
soll die Hochschule mit Ende des Studienjahres 
2019/20 geschlossen werden. Der Entschluss zur 
Stilllegung ("Sistierung"), über den die Diözese 
bereits im Sommer informiert hatte, erfolgte auf 
Empfehlung des diözesanen Wirtschaftsrates 
und nach Rücksprache mit der vatikanischen Bil-
dungskongregation und als gemeinsamer Be-
schluss der Diözesanleitung "im Konsistorium 
durch das Domkapitel", unterstrich Bischof 
Schwarz bei dem Gottesdienst am 4. Oktober.  
 Der Entscheidung seien jahrelange Bera-
tungen vorausgegangen. Der nun vorliegende ge-
ordnete Stilllegungsprozess sei gewählt worden, 
um Studierenden und Lehrenden "Sicherheit zu 
geben und gangbare Wege zu finden". Die Zu-
kunft des Hochschulstandortes, der theologi-
schen Bildung, sei indes noch offen: "Die Frage 
wird sein, wie wir uns in diesem Land Nieder-

österreich theologisch in Zukunft positionieren 
werden", so Schwarz bei dem Gottesdienst, den er 
gemeinsam mit Studierenden und Lehrenden, da-
runter PTH-Rektor Josef Kreiml, Vizerektor Josef 
Spindelböck, Offizial Reinhard Knittel und Abt 
Pius Maurer vom Stift Lilienfeld feierte. 
 Für die noch inskribierten Studierenden 
bestehe weiterhin die Möglichkeit, Prüfungen zu 
absolvieren und ihr Studium noch zu Ende zu 
führen. Auch nach 2020 werde es bei Bedarf mög-
lich sein, Prüfungen abzulegen. Allen Studieren-
den sei zudem vom Rektorat der Hochschule na-
hegelegt worden, ihr Studium ab Oktober 2020 an 
einer anderen Hochschule oder Universität fort-
zusetzen. Ein Weiterstudium soll durch die Aner-
kennung der abgelegten Studienleistungen an ei-
ner anderen akademischen Einrichtung gewähr-
leistet werden. 
 Bereits im Sommer hatte die Diözese in ei-
ner Aussendung über die laufenden Diskussio-
nen zur Hochschulentwicklung in Niederöster-
reich bzw. das kirchliche Engagement im Hoch-
schulwesen informiert: Grundsätzlich galt es 
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abzuwägen, ob es am Standort St. Pölten ein eige-
nes Vollstudium Fachtheologie braucht. "Es ist 
sinnvoll, Synergien in der Bildungslandschaft zu 
heben und zu nutzen. Es gilt auch darüber nach-
zudenken, ob jede Diözese alles anbieten muss", 
so Bischof Schwarz damals. Fachtheologie bieten 
u.a. die nahe gelegene Universität Wien sowie die 
Katholische Privat-Universität Linz (KU) an. Für 
Priesteramtskandidaten, Ordensleute und ange-
hende Diakone bietet außerdem die Hochschule 
Heiligenkreuz ein eigenes Angebot. 
 Die PTH St. Pölten bot bislang die Möglich-
keit zum Studium der Fachtheologie, der Reli-

gionspädagogik sowie einen MA-Lehrgang Kano-
nistik und verschiedene Kurse zur akademisch-
theologischen Erwachsenenbildung. Die Anfänge 
der PTH reichen bis ins 18. Jahrhundert zurück. 
Zunächst eröffnet als theologische Hauslehran-
stalt, gewann sie ab Mitte des 19. Jahrhunderts 
wissenschaftliche Bedeutung und wurde im Jahr 
1971 zur "Philosophisch-Theologischen Hoch-
schule der Diözese St. Pölten". Seither wurde ne-
ben der fachtheologischen auch eine religionspä-
dagogische Studienrichtung geführt. 

  

Kremsmünster: Geistliche Bestseller des Christentums präsentiert 

Broschüre "Nimm und lies" stellt zentrale Werke der christlichen Literatur aus fast 2.000 Jahren 
vor - Präsentation im "Treffpunkt Benedikt" mit Jugendbischof Turnovzsky 

Linz, 07.10.2019 (KAP) "Nimm und lies" lautet der 
Titel einer neuen Broschüre, die dieser Tage im 
Stift Kremsmünster präsentiert wurde. Prof. Josef 
Weismayer, langjähriger Ordinarius für Spiritu-
elle Theologie an der Universität Wien, hat zent-
rale Werke der christlichen Literatur aus fast 
2.000 Jahren ausgewählt und stellt auf 53 Seiten 
verschiedene Autoren und ihre Schriften vor. Die 
Broschüre mit geistlichen "Bestsellern des Chris-
tentums", wie es in einer Aussendung des Stifts 
heißt, richtet sich in erster Linie an Jugendliche, 
ist freilich auch für Erwachsene lesenswert. Das 
Stift Kremsmünster finanzierte die Herstellung 
aus Spenden und verbreitet die Broschüre kos-
tenlos. 
 Abt Ambros Ebhardt verwies bei der Prä-
sentation auf das benediktinische Jugendbrevier 
"Oremus", das 2017 erschienen ist. Die neue Bro-
schüre sei " das kleine Geschwisterchen unseres 
Jugendbreviers, durch das wir unserem benedik-
tinischen Schwerpunkt von Lectio und Studium 
nachgehen." Der Initiator des Projekts, P. Bern-
hard Eckerstorfer, betonte die Bedeutung der 
geistlichen Bildung gläubiger Menschen. Es lohne 
sich zu schmökern und zu sehen, "welche Le-
setipps gegeben werden und welchen geistlichen 
Gehalt die Schriften verschiedener Jahrhunderte 
haben". Damit die Werke leicht zu finden sind, 

sind neben den Textausgaben auch Online-Quel-
len angegeben. 

Der österreichische Jugendbischof Ste-
phan Turnovszky lobte die Broschüre ebenfalls: 
"Die neue Publikation bietet eine geniale Über-
sicht über christliche Bestseller, ein Must-have." 
Turnovzsky beantwortete zum Auftakt des neuen 
Jahres im "Treffpunkt-Benedikt" - einem im Stift 
Kremsmünster errichteten Zentrum für Jugendli-
che und junge Erwachsene - Fragen junger Men-
schen. Sein Werdegang vom studierten Chemiker 
zum Bischof, seine Berufung, sein geistliches Le-
ben und seine Mission waren Inhalte seines Im-
pulses.  
 Der Linzer Diözesanbischof Manfred 
Scheuer schreibt in seinem Vorwort: "Wer am Ju-
gendbrevier Oremus Gefallen gefunden hat, wird 
auch die Schätze aus der großen spirituellen Tra-
dition der Kirche interessant finden." Gedanken-
gänge von bedeutenden Männern und Frauen 
der Kirche, die darüber berichten, wie sie Gott er-
fahren, seien alles andere als verstaubte Litera-
tur. Vielmehr würden "wertvolle Impulse zum 
Weiterdenken vermittelt", so Bischof Scheuer. 
Auch der Linzer Diözesanbischof würdigte den 
"Treffpunkt Benedikt": Dieser habe sich zu einem 
"inspirierenden Ort entwickelt, wo der Glaube 
junger Menschen im Mittelpunkt steht", so der Bi-
schof. (Infos: www.stift-kremsmuenster.net) 

  

http://www.stift-kremsmuenster.net/
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Stift Melk: Abt hofft auf mehr Nachwuchs 

Georg Wilfinger im Geburtstagsinterview zum 70er auf Radio Niederösterreich über sein Ver-
hältnis zur Jugend, sein "Herzensprojekt" in Rumänien und wie er über verheiratete Priester 
denkt 

St. Pölten, 07.10.2019 (KAP) Eine lebendige Or-
densgemeinschaft und mehr junge Ordensbrüder 
wünscht sich Abt Georg Wilfinger für das Stift 
Melk, wie er in der Sendung "Nahaufnahme" auf 
"Radio Niederösterreich" am Sonntag sagte. An-
lass der Sendung war der 70. Geburtstag des Ab-
tes. Freilich: "Ich fühle mich nicht wie ein 70-Jäh-
riger, man ist so alt wie man sich fühlt", so Wilfin-
ger wörtlich.  
 Georg Wilfinger wurde am 6. Oktober 
1949 in Immendorf (Bezirk Hollabrunn) geboren, 
studierte in Salzburg Theologie und wurde im 
Mai 1975 zum Priester geweiht. Er war 30 Jahre 
lang - bis 2005 - Professor für Religion am Stifts-
gymnasium Melk. 2001 folgte er als Abt auf Burk-
hard Ellegast und wurde dieser Tage nach 2013 
zum zweiten Mal wiedergewählt. 
 Wenn die menschliche Basis stimmt, dann 
seien die Kinder und Jugendlichen auch für Glau-
bensthemen offen, so die Erfahrung des Abtes, 
der aus der Begegnung mit den Schülerinnen und 
Schüler des Stiftsgymnasiums immer sehr viele 
Kraft schöpfte und dies auch immer noch tut, wie 
er sagte. Die Jugend dürfe von kirchlicher Seite  
auf keinen Fall negativ oder resignativ betrachtet 
werden, so Wilfinger. 
 Sein "Herzensprojekt" seien jene rumäni-
schen Straßenkinder und sozial benachteiligte Ju-
gendliche, die das Stift mit dem Verein "Auro 
Danubia" unterstützt. Im kleinen Ort Saniob ha-
ben in zwei Häusern ca. 40 Kinder und Jugendli-
che ein Zuhause gefunden. Die Kinder, die im So-
zialzentrum leben, stammen meist aus zerrütte-
ten Familien, Alkoholismus, Arbeitslosigkeit und 
Armut sind vorherrschend, Aussicht auf ein bes-
seres Leben gibt es zumeist nicht. Medizinische 
Betreuung und Schulbesuch sind für die meisten 

Kinder auch ein Fremdwort, bevor sie in das So-
zialprojekt aufgenommen werden. Ausgebildete 
Erzieherinnen, Sozialarbeiter und Psychologen 
kümmenr sich um die Kinder und auch der Abt 
persönlich sieht jeden Monat vor Ort nach dem 
Rechten sieht und sucht den  Kontakt zu seinen 
Schützlingen. 
 Rund 30 Mitglieder zählt die Ordensge-
meinschaft von Stift Melk, etwa die Hälfte davon 
lebt im Kloster, die andere in den Pfarren, die 
vom Stift betreut werden. Viele dieser Pfarren be-
finden sich - aus historischen Gründen - weit ent-
fernt von Melk. Die Mönche haben insgesamt 23 
Pfarren zu betreuen. Auch der Abt selbst ist für 
die Pfarre Großriedenthal bei Tulln mit zustän-
dig. Was ihn besonders freut: "Die Gemeinde ist 
sehr lebendig und die Menschen werden immer 
selbstständiger und übernehmen mehr Verant-
wortung in der Kirche." Er selbst sei ein bis zwei 
Mal im Monat vor Ort. 
 Bereits als 18-Jähriger traf Wilfinger die 
Entscheidung, ins Kloster einzutreten. "Der 
Grund war erstmals, Priester zu werden. Wenn 
ich schon auf Familie verzichten muss, was ich 
auch gerne gehabt hätte, habe ich mich entschlos-
sen, in diese Gemeinschaft einzutreten, das war 
eine offene, gute Gemeinschaft, das hat mir gefal-
len." Aus seiner Sicht wären freilich der Priester-
beruf und ein Familienleben sehr wohl miteinan-
der vereinbar, so Wilfinger weiter. 
 Von Papst Franziskus zeigte sich der Papst 
höchst angetan. Er setzte etwa mit Themen wir 
Gerechtigkeit und Schöpfungsverantwortung im-
mer die richtigen Akzente und besteche durch 
seinen persönlichen und einfachen Stil in jeder 
Beziehung. 

  

Wien: Edith-Stein-Tagung zur Frauenfrage heute 

Jahrestagung der "Edith Stein Gesellschaft Österreich" unter dem Motto "Keine Frau ist ja nur 
'Frau'" am 18./19. Oktober - Theologinnen Gabriel, Binggeli, Stubbemann, Bogac Zyk-Vormayr 
und Wulf sowie die Philosophin Gerl-Falkovitz unter den Referenten 

Wien, 07.10.2019 (KAP) Die Jahrestagung der 
"Edith Stein Gesellschaft Österreich" (ESGÖ) steht 

heuer unter dem Motto "Keine Frau ist ja nur 
'Frau'". Von 18. bis 19. Oktober diskutieren inter-
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national renommierte Experten im Teresiensaal 
des Karmelitenklosters in Wien, darunter u.a. die 
Wiener Sozialethikerin Ingeborg Gabriel und die 
an der Universität Tilburg lehrende Fundamen-
taltheologin Claudia Mariele Wulf, kündigte die 
ESGÖ, die die Tagung heuer in Kooperation mit 
den Karmeliten in Wien organisiert, an. 
 Dem Eröffnungsgottesdienst am 18. Okto-
ber um 18 Uhr in der Karmelitenkirche steht 
Tonke Dennebaum, Regens des Bischöflichen 
Priesterseminars Mainz, vor. Im Anschluss 
spricht die an der Hochschule Heiligenkreuz leh-
rende Philosophin Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz 
unter dem Motto "Fruchtbare Freundschaft" über 
die Verbindung zwischen Edith Stein und Ger-
trud von le Fort.  
 Den Eröffnungsvortrag am 19. Oktober 
um 10 Uhr hält Sophie Binggeli vom Pariser Insti-
tut des Bernardins zum Thema "Esther und Ma-
ria, zwei Frauen im Dienst des Friedens". Claire 
Marie Stubbemann erläutert im Anschluss die Be-
deutung der mystischen Erfahrung für die Beru-
fung der Frau bei Edith Stein.  
 Am Nachmittag spricht Malgorzata Bogac-
zyk-Vormayr von der Universität Posen über das 
Ethos der Frauenberufe als Beitrag zu Femi-

nismus und Gender-Forschung. Der Vortrag der 
an der Universität Tilburg lehrenden Fundamen-
taltheologin Claudia Mariele Wulf steht unter 
dem Motto "Menschsein - Frausein - Selbstsein". 
Welche Rolle die Berufung der Frau im Denken 
von Edith Stein spielt, geht auch Regens Tonke  
Dennebaum in seinem Vortrag nach. Den Ab-
schluss macht um 18.15 Uhr schließlich die Wie-
ner Sozialethikerin Ingeborg Gabriel. Sie beschäf-
tigt sich mit dem Thema "Edith Stein und die 
Frauenfrage heute".  
 Die ESGÖ wurde am 5. Oktober 2012 mit 
dem Ziel gegründet, die Erinnerung an Edith 
Stein (Sr. Teresia Benedicta a Cruce OCD) als Frau, 
Philosophin, Tochter des jüdischen Volkes, Chris-
tin, Ordensfrau, und ihre Verehrung als Heilige 
und Mitpatronin Europas zu wecken, wachzuhal-
ten und zu vertiefen, sowie auch ihr philosophi-
sches, pädagogisches und spirituelles Erbe zu er-
schließen und dieses in den wissenschaftlichen 
und gesellschaftlichen Diskurs einzubringen. Die 
Gesellschaft will das reiche geistige Werk der Hei-
ligen in all seinen Aspekten einer immer breite-
ren Öffentlichkeit zugänglich und in der aktuel-
len Zeit fruchtbar machen. (www.edith-stein-ge-
sellschaft.at)  

  

Studientag beleuchtet Verhältnis von Kirchen und Judentum 

Tagung unter dem Motto "Perspektivenwechsel - Praxistag: Judentum in Unterricht, Liturgie 
und Verkündigung" am 21. November im Salzburger Bildungshaus St. Virgil 

Salzburg, 07.10.2019 (KAP) Das erneuerte Selbst-
verständnis der Kirchen im Blick auf das Juden-
tum ist eine fundamentale Errungenschaft der 
letzten Jahrzehnte. Wie gelingt es aber, diesen 
neuen Weg in der Praxis des Religionsunterrich-
tes, in Liturgie und Verkündigung zu gehen? Die-
ser Frage geht am 21. November eine Tagung im 
Salzburger Bildungshaus St. Virgil unter dem 
Motto "Perspektivenwechsel - Praxistag: Juden-
tum in Unterricht, Liturgie und Verkündigung" 
nach. Konkret liefert der Studientag einen Über-
blick darüber, was als Konsequenz auf den unter-
schiedlichen Feldern zu tun oder zu unterlassen 
ist, kündigten die Organisatoren am Montag in ei-
ner Aussendung an. 
 Der Studientag ist praxisorientiert, wes-
halb bereits nach einem 15-minütigen Impuls in 
zwei Durchgängen am Vormittag und Nachmittag 
die Fragestellung in Kleingruppen "konstruktiv 
und konkret" umgesetzt werden soll. Das Haupt-

referat hält Detlef Hecking vom Katholischen Bi-
belwerk in Zürich, unter dem Titel: "Wozu brau-
chen wir das Jüdische im Christentum?". Weitere 
Referenten sind u.a. Susanne Plietzsch vom Zent-
rum für Jüdische Kulturgeschichte in Salzburg, 
Superintendent Olivier Dantine, Peter Ebenbauer 
von der Universität Graz und Martin Jäggle von 
der Universität Wien.  
 Organisiert wird die Tagung u.a. vom Ös-
terreichischen Liturgischen Institut und dem Ko-
ordinierungsausschuss für christlich-jüdische Zu-
sammenarbeit. Das erklärte Ziel des Praxistages 
ist es, einen Beitrag zu leisten, damit einseitig in-
terpretierte Stereotype nicht mehr verbreitet 
werden. Stattdessen wird auf den Schatz der jüdi-
schen Tradition verwiesen, heißt es in der Aus-
sendung. 
 Die Tagungs-Ankündigung nahm der Ko-
ordinierungsausschuss auch zum Anlass, um per-
sonelle Veränderungen zu vermelden. So wurde 

http://www.edith-stein-gesellschaft.at/
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Pfarrerin Margit Leuthold bei der Generalver-
sammlung im Mai 2019 zur neuen evangelischen 
Vizepräsidentin gewählt, da Pastor Helmut Naus-
ner aus gesundheitlichen Gründen diese Aufgabe 
zurückgelegt hat. Das Präsidium des Ausschusses 
besteht nun aus Präsident Univ.-Prof. Martin 
Jäggle, Vizepräsident Willy Weisz und Vizepräsi-
dentin Pfarrerin Margit Leuthold.  
 Auch der Rabbiner Lior Bar-Ami von der 
liberalen Gemeinde Or Chadasch sowie Clarissa 
Breu, zuletzt Universitätsassistentin an der Evan-
gelisch-Theologischen Fakultät in Wien und seit 
Herbst 2019 Pfarramtskandidatin in der evange-
lisch-lutherischen Glaubenskirche in Wien-Sim-
mering, gehören nunmehr dem Vorstand an. 
  

Anstoß durch Kardinal König 
Der Koordinierungsausschuss für christlich-jüdi-
sche Zusammenarbeit ist seit 1956 - neun Jahre 
vor der wegweisenden Konzils-Erklärung über 
die Haltung der Kirche zu den nichtchristlichen 
Religionen "Nostra Aetate" - für den Aufbau ge-
genseitigen Vertrauens zwischen Christen und 
Juden tätig. Das in Österreich einzigartige Forum 
aus Christen verschiedener Konfession und Ver-
tretern der jüdischen Gemeinden unterstützt und 
begleitet die Kirchen u.a. durch Impulse für die 
Bildungsarbeit und beim Bestreben, festgefah-
rene Vorurteile und Feindbilder zu überwinden 
bzw. eine respektvolle Gesprächs- und Streitkul-
tur sicherzustellen. (Infos: www.christenundju-
den.org)  

  

Evangelische Kirche nahm Abschied von Altbischof Knall 

Gedenkgottesdienst mit evangelischem Bischof Chalupka und katholischen Bischöfen Kraut-
waschl und Kapellari am Sonntag in Grazer Heilandskirche - Knall war am 21. September 89-
jährig verstorben 

Graz, 07.10.2019 (KAP) Mit einem Gedenkgottes-
dienst hat die Evangelische Kirche A.B. in Öster-
reich von ihrem früheren Bischof Dieter Knall 
Abschied genommen. An der Gendenkfeier am 
Sonntag in der Grazer Heilandskirche nahmen 
Knalls Nachfolger Bischof Herwig Sturm und Bi-
schof Michael Chalupka, sowie von Seiten der ka-
tholischen Kirche Bischof Wilhelm Krautwaschl 
und Bischof Egon Kapellari teil, heißt es in einer 
Aussendung am Montag. Dieter Knall war am 21. 
September im Alter von 89 Jahren verstorben. 
Von 1983 bis 1995 stand er als Bischof an der 
Spitze der Evangelischen Kirche A.B. in Öster-
reich, davor wirkte er sieben Jahre als steirischer 
Superintendent.  
 "Dieter Knall war Diener seiner Kirche, 
ein Bischof, der nur durch das Wort und nie mit 
Gewalt seine Kirche geführt hat. Gerade dadurch 
hat er sie entscheidend geprägt und verändert", 
sagte der evangelisch-lutherische Bischof Cha-
lupka, der den Gedenkgottesdienst gemeinsam 
mit dem steirischen Superintendenten Wolfgang 
Rehner gestaltete.  
 Knall habe seine Kirche hin zur weltwei-
ten Ökumene geöffnet, betonte Chalupka weiter. 
Die Verantwortung für die Ökumene habe er 
nicht nur in der internationalen Arbeit, etwa im 
Weltkirchenrat, ergriffen, sondern "in ganz be-
sonderer Weise" auch in Österreich. Chalupka 

erinnerte an die beiden Besuche von Papst Johan-
nes Paul II. in der Amtszeit Knalls. Dabei habe 
sich seine "große Offenheit in ökumenischen Fra-
gen" ebenso gezeigt wie seine "große Klarheit 
über die eigene evangelische Identität".  
 Selbstbewusst habe Knall Ökumene im-
mer als Beziehung unter Gleichwertigen verstan-
den und dies auch eingefordert. Chalupka ging 
auch auf Knalls großes Engagement für die Kir-
chen in Mittel- und Südosteuropa ein. Mit "uner-
müdlichem" Fleiß habe Knall seine Kirche "in der 
Welt, in Europa und im Raum der Ökumene ver-
treten, dabei aber den Alltag in den Pfarrgemein-
den nie vergessen".  
 Als eine "große geistliche, von der lutheri-
schen Theologie geprägte Persönlichkeit" be-
schrieb Synodenpräsident Peter Krömer den ver-
storbenen Bischof. Knall habe stets die "Kraft des 
Evangeliums" hervorgehoben, aus der er gelebt 
und die Kirche gestaltet habe. Mit weitem Hori-
zont und starkem Durchsetzungsvermögen habe 
Knall "viel verwirklicht, ohne sich zu verbiegen, 
oder die evangelische Identität zu verleugnen", 
betonte auch der frühere steirische Superinten-
dent Hermann Miklas.  
  
"Verbinder in die Steiermark" 
Mit Dieter Knall kam 1976 ein Verbinder in die 
Steiermark", erklärte der amtierende steirische 

http://www.christenundjuden.org/
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Superintendent Wolfgang Rehner. Innerkirchlich 
sei ihm das gute Miteinander unterschiedlicher 
Strömungen ein großes Anliegen gewesen, und 
auch Rehner hob Knalls "ökumenische Meilen-
steine" vor allem in der Verbindung zur römisch-
katholischen Kirche durch die Zusammenarbeit 
mit Bischof Johann Weber hervor. 
 Aus seiner Zeit als Generalsekretär des 
Gustav-Adolf-Werks in Kassel und aufgrund sei-
ner Herkunft als Siebenbürger habe Knall zudem 
"die Verbindung zwischen Ost und West" gelebt. 
Seine Forschung habe er der Verbindung von 
Vergangenheit und Gegenwart gewidmet. "Die 
Evangelische Kirche in der Steiermark ist der Fa-
milie Knall in Trauer um Altbischof Dr. Dieter 
Knall und im Trost aus der Kraft des Evangeliums 
verbunden", schließt die Stellungnahme, die von 
Superintendent Rehner und Superintendential-
kurator Michael Axmann gezeichnet ist. 
 Dieter Knall wurde am 24. August 1930 in 
Kronstadt (Rumänien) geboren. 1944 wurde er 
gemeinsam mit seiner Familie zwangsweise aus 

Rumänien in den Bregenzerwald übersiedelt. 
Knall studierte Evangelische Theologie in Wien 
und Heidelberg, sein Vikariat absolvierte er in 
Stainz, wo er anschließend als Pfarrer wirkte. 
1963 wechselte er als Pfarrer nach Bruck an der 
Mur, bevor er 1969 Generalsekretär des Gustav-
Adolf-Werkes in Kassel wurde. 1976 erfolgte 
seine Wahl zum steirischen Superintendenten, 
1983 dann zum gesamtösterreichischen Bischof 
der Evangelischen Kirche A.B. 
 Neben seinen Leitungsfunktionen in Ös-
terreich gehörte Knall auch internationalen Lei-
tungsgremien des Weltkirchenrates und des Lu-
therischen Weltbundes an. In zahlreichen Publi-
kationen beschäftigte er sich als Kirchenhistori-
ker mit Themen des Protestantismus. Die Land-
lerforschung, die Diasporaforschung und die 
Ökumenik waren prägend für ihn. Allein seine 
Bibliographie, die in der Festschrift zu seinem 75. 
Geburtstag publiziert wurde, umfasst mehr als 20 
Seiten.  

  

Traditionswallfahrt erinnert an "ein Stück Ungarn in Mariazell" 

Jahrhundertealte Verbindung Ungarns mit Wallfahrtsort spiegelt sich in Basilika wider 

Mariazell, 07.10.2019 (KAP) Die traditionsreiche 
Ungarische Wallfahrt brachte am Wochenende 
rund 500 von Bischof Janos Szekely (Szom-
bathely) angeführte Pilger nach in den bedeu-
tendsten österreichischen Wallfahrtsort Maria-
zell. Der ungarische Bischof leitete auch die ab-
schließende Messe am Samstag in der Basilika. In 
einer Aussendung ist die Rede von "einem Stück 
Ungarn in Mariazell", ist die obersteirische Ge-
meinde als Gnadenort der "Magna Domina 
Hungarorum" doch in besonderer Weise mit der 
ungarischen Geschichte verbunden: Seit mehr als 
600 Jahren pilgern Mitglieder des Königshauses, 
des Adels, der hohen Geistlichkeit, Bürger und 
Bauern aus Ungarn nach Mariazell.  
 Diese starke Verbindung spiegelt sich 
mehrfach in der Wallfahrtsbasilika wider. So 
zeugt die Statue von Ludwig I. aus dem Hause An-
jou (er regierte 1342 bis 1382) mit dem Votivbild, 
das er im Jahre 1363 gestiftet hat, beim Hauptein-
gang der Basilika von der starken Beziehung zum 
ungarischen Königshaus. Diese berühmte Ma-
rien-Ikone, vermutlich um 1360 von Andrea 

Vanni, einem Künstler aus Siena, geschaffen, 
kann in der Nordschatzkammer der Basilika be-
sichtigt werden. Die Verbindung Ungarns mit Ma-
riazell ist außerdem in einem Freskenzyklus an 
der Innenseite der Kuppel thematisiert.  
 In Zeiten der kommunistischen Machter-
greifung in Budapest nach dem Zweiten Welt-
krieg war Mariazell als der für Exil-Ungarn ein-
zige erreichbare "ungarische" Wallfahrtsort von 
großer Bedeutung. Kardinal Jozsef Mindszenty 
hielt 1975 in seinem Testament fest: "Sollte ich in 
der Verbannung sterben, so bestatten Sie mich 
vorübergehend in der Wallfahrtsbasilika von Ma-
riazell". Er wurde in der Ladislaus-Kapelle der 
Basilika beigesetzt und erst nach der politischen 
"Wende" 1991 in seine ungarische Heimat über-
führt. Ein Stück Stacheldraht aus dem Eisernen 
Vorhang ist in der Basilika als Erinnerung an die 
wiedergewonnene Freiheit aufbewahrt. Nach der 
Erweiterung der Europäischen Union 2004 pilger-
ten 14.000 Ungarn zur "Wallfahrt der Völker" 
beim damaligen "Mitteleuropäischen Katholiken-
tag".  
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Wien: Mehrere hundert Teilnehmer bei orthodoxem Jugendtreffen 

Bereits achte Auflage des panorthodoxen Jugendtreffens - Metropolit Arsenios ruft Jugendliche 
zu selbstverantwortetem christlichen Leben in Freiheit auf 

Wien, 07.10.2019 (KAP) Mehrere hundert Jugend-
liche sind am vergangenen Wochenende zum be-
reits achten panorthodoxe Jugendtreffen in Wien 
gekommen, wie die orthodoxe Metropolis von 
Austria mitteilte. Ort des Geschehens war auch 
heuer wieder das Bildungszentrum Mater Salva-
toris in Wien-Neubau (Kenyongasse 4). Das Ju-
gendtreffen begann am Samstagvormittag mit ei-
ner Göttlichen Liturgie, bei der mit Metropolit Ar-
senios (Kardamakis) fast 20 Kleriker aus verschie-
denen orthodoxen Kirchen zelebrierten. 
 Der Metropolit ermutigte die Jugendli-
chen zu einem selbstverantworteten christlichen 
Leben in Freiheit. Das christliche Leben bedeute 
Freiheit. Diese Freiheit ende freilich dort, dort, 
wo man sich von Christus entferne. Schon der 
Apostel Paulus sage: "Alles ist mir erlaubt, aber 
nicht alles nützt mir", so der Metropolit. Die Aus-
richtung des eigenen Lebens auf Jesus Christus 
verleihe dem Menschen "absolute Freiheit". Die 
Folge davon sei, dass man "auf gewisse Dinge ver-
zichten" werde - "nicht weil sie verboten sind, 
sondern weil ich erkenne, dass sie mir nicht nütz-
lich sind, also mir schaden". 

Die Veranstaltung stand heuer unter dem Motto 
"Das Gebet und ich: Wie spreche ich mit Gott?" 
Den Hauptvortrag hielt der Abt des orthodoxen 
Klosters Maria Schutz in St. Andrä/Zicksee, Pai-
sios (Jung). Das Gebet liege in der Natur des Men-
schen begründet, so der Abt. Schon immer hätten 
die Menschen versucht, dem "Göttlichen" nahe zu 
sein. Es sei ein Phänomen der Moderne, dass an-
dere Dinge wichtiger geworden sind und das Ge-
bet nicht mehr ein selbstverständlicher Teil des 
normalen Alltagslebens wahrgenommen werde. 
Abt Paisios appellierte an die Jugendlichen, ein 
vertieftes Gebetsleben zu pflegen, "und zwar 
nicht nur, wenn es einem schlecht geht, sondern 
jeden Tag des Lebens". Dazu brauche es aber 
auch einer gewissen Übung. 
 Auf die jungen Teilnehmer warteten zu-
dem wie jedes Jahr Workshops zu unterschiedli-
chen religiösen Themen. Dazu kamen Kurse für 
Ikonenmalerei, Gesang und Tanz. 
 Das Panorthodoxe Jugendtreffen ist eine 
Initiative der Orthodoxen Bischofskonferenz. Das 
erste Jugendtreffen fand 2012 statt und seither je-
des Jahr. (Infos: www.metropolisvonaustria.at 
bzw. www.orthodoxejugend.at)  

  
   

V A T I K A N  &  R O M  

Scharfe Papst-Kritik an Diskriminierung von Indigenen 

Franziskus bei Eröffnung der Synode nach scherzhaften Kommentaren über Federschmuck von 
Messteilnehmer: "Wo ist der Unterschied zwischen Federkopfschmuck und einem Birett, das ei-
nige Amtsträger unserer vatikanischen Behörden tragen?" - "Eine Synode ist kein Parlament " 

Vatikanstadt, 07.10.2019 (KAP) Papst Franziskus 
hat zu Beginn der Beratungen der Amazonien-Sy-
node zu mehr Sensibilität im Umgang mit indige-
nen Kulturen am Amazonas aufgerufen. Zugleich 
hat er scharf jede Diskriminierung von Indigenen 
kritisiert. Scherzhafte Kommentare über einen 
Indigenen, der bei der Eröffnungsmesse der Ama-
zonas-Synode am Sonntag mit traditionellem Fe-
derschmuck Gaben zum Altar brachte, hätten ihn 
traurig gemacht. "Wo ist der Unterschied zwi-
schen Federkopfschmuck und einem Birett, das 
einige Amtsträger unserer vatikanischen Behör-

den tragen?", so Franziskus in seiner Eröffnungs-
ansprache am Montag im Vatikan. 
 Die Amazonien-Synode habe vier Dimen-
sionen, sagte Franziskus zur Einführung laut 
"Vatican News": "Eine pastorale, eine kulturelle, 
eine soziale und eine ökologische Dimension." 
Die pastorale Dimension sei die wesentliche, "von 
ihr geht alles aus. Wir nähern uns mit einem 
christlichen Herzen der Realität Amazoniens und 
betrachten sie mit Augen von Jüngern Jesu." Und: 
"Wir tun es auf Zehenspitzen, um die Geschichte, 

http://www.metropolisvonaustria.at/
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die Kulturen, den Lebensstil der amazonischen 
Völker zu respektieren." 
 Diese Völker sollten "als Protagonisten ih-
rer eigenen Geschichte" ernst genommen wer-
den, so der Papst: "Wir nähern uns ohne ideologi-
sche Kolonialisierung, wie sie heute so häufig ist. 
Wir nähern uns ohne unternehmerischen Eifer, 
der vorgefertigte Konzepte durchsetzen will, um 
die amazonischen Völker, ihre Geschichte und 
Kultur sozusagen zu disziplinieren - nein. Wenn 
die Kirche vergisst, wie sie sich einem Volk zu nä-
hern hat, dann misslingt ihre Inkulturation, dann 
werden bestimmte Völker sogar gering ge-
schätzt." 
 Das führe dann in der Regel zu einem 
Scheitern, das "wir noch heute beklagen" - Fran-
ziskus nannte als Beispiel die Arbeit des Jesuiten 
Matteo Ricci im China der Frühen Neuzeit. Ein 
"alles vereinheitlichender Zentralismus" habe da-
mals dazu geführt, dass die "Authentizität der 
Kultur der Völker keinen Raum bekam". Ideolo-
gien seien, so fuhr der Papst fort, "eine gefährli-
che Waffe", man dürfe nicht durch die ideologi-
sche Brille hindurch ein Volk beurteilen. Und des-
halb dürfe es bei dieser Synode auch nicht darum 
gehen, von außen pragmatische soziale Entwick-
lungsprogramme, Kultur-Schutzprogramme oder 
Pastoralpläne zu erfinden. 
 Viele einheimische Kulturen in Latein-
amerika - auch in Argentinien - hätten sehr da-
runter zu leiden gehabt, dass eine vermeintliche 
Zivilisation sie als "Barbaren" eingestuft und nur 
hochmütig beäugt habe, so Franziskus weiter. Da 
fielen Worte der Herablassung, da werde von ei-
ner "zweitrangigen Zivilisation" gesprochen, da 
gälten Ureinwohner als "schwar-ze Schafe". 
  
"Eine Synode ist kein Parlament " 
Auch vor der "Weltlichkeit", die einen von der 
"Poesie der Völker" entferne, warnte der Papst. 
"Wir sind hier, um die Völker zu betrachten, zu 
verstehen und ihnen zu dienen. Und wir tun es, 
indem wir einen synodalen Weg zurücklegen. 
Nicht am runden Tisch, nicht durch Konferenzen 
oder Debatten, sondern als Synode. Denn eine Sy-
node ist kein Parlament." 
 Hier gehe es nicht darum zu beweisen, 
"wer mehr Macht in den Medien oder in den sozi-
alen Netzwerken hat, um irgendeine Idee oder ir-
gendeinen Plan durchzusetzen", so der Papst. 
"Wir forschen nicht per Umfrage danach, wer 
eine Mehrheit hat. Wir sind auch keine sensati-
onshungrige Kirche." Eine Synode bedeutet, 

"voranzugehen unter der Inspiration und Füh-
rung des Heiligen Geistes". Dieser sei der Haupt-
akteur der Synode. Nachsatz des Papstes: "Bitte 
werfen wir ihn nicht aus dem Saal hinaus!" 
  
"Instrumentum laboris" ist "Märtyrerpapier" 
Das Grundlagenpapier der Synode, "Instrumen-
tum laboris", hat in den letzten Monaten viel Kri-
tik erfahren. Der Papst nannte es am Montagmor-
gen in seiner Rede ein "Märtyrerpapier", denn es 
sei "zur Zerstörung bestimmt" und bilde ja nur 
"den Ausgangspunkt, um sich mit dem Heiligen 
Geist auf den Weg zu machen". Die Synodenteil-
nehmer sollten in den kommenden Wochen "vor 
allem beten, nachdenken, zuhören" und "mutig 
das Wort ergreifen". Bei allem Freimut gelte es al-
lerdings "die Geschwisterlichkeit zu bewahren, 
die hier drin herrschen soll". 
 Nach jeweils vier Redebeiträgen werde es 
eine Pause geben, kündigte Franziskus an: "Je-
mand hat gesagt, das ist gefährlich, Heiliger Va-
ter, die werden einschlafen. Aber bei der Jugend-
synode haben wir genau die gegenteilige Erfah-
rung gemacht: Da schliefen einige während der 
Reden und wachten dann im Moment der Stille 
auf..." 
  
Respekt und Diskretion 
Franziskus bat die Synodenteilnehmer um eine 
"Haltung des Respekts" und eine "geschwisterli-
che Atmosphäre", sowie auch um ein gerüttelt 
Maß an Diskretion. "Man sollte also nicht alles, so 
wie es hier kommt, gleich nach draußen tragen!" 
Kommunikation nach draußen brauche "Takt 
und Vorsicht". Werde nicht ein gewisses Maß an 
Vertraulichkeit gewahrt, dann komme es zu dem, 
was es bei einigen früheren Synoden gegeben 
habe: "eine Synode drinnen und eine andere Sy-
node draußen". "Die Synode drinnen, bei der sich 
die Mutter Kirche mit Achtsamkeit für alle Pro-
zesse auf den Weg macht, und die Synode drau-
ßen, die durch eine leichtfertig durchgestochene 
Information zu Missverständnissen führt." Er 
danke allen, die sich für die Synode einsetzten, so 
der Papst. Und dann änderte er seinen Schluss-
spruch. Sagt er normalerweise: "Betet für mich", 
äußerte er diesmal: "Und bitte, verlieren wir 
nicht den Sinn für Humor!" 
 Das dreiwöchige Bischofstreffen, an dem 
auch Vertreter indigener Völker teilnehmen, 
steht unter dem Leitwort: "Amazonien - neue 
Wege für die Kirche und eine ganzheitliche Öko-
logie". 
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Papst gratuliert Juden zu religiösen Festen 

Grüße zum jüdischen Neujahrsfest, dem Versöhnungstag und dem Laubhüttenfest  

Vatikanstadt, 07.10.2019 (KAP) Papst Franziskus 
hat jüdischen Gemeinden weltweit anlässlich 
mehrerer religiöser Feiertage gratuliert. "Möge 
der Allerhöchste in seiner ewigen Barmherzig-
keit überall unsere Bande der Freundschaft und 
den Wunsch, den ständigen Dialog zum Wohle al-
ler zu fördern, stärken. Shalom Alechem", zitierte 
Vatican News (Montag) aus einem Schreiben des 
Papstes an Roms Oberrabiner Riccardo di Segni. 

Seine Glückwünsche richteten sich nicht nur an 
die jüdische Gemeinde Roms, sondern weltweit, 
so das Kirchenoberhaupt. 
 Der Papst schrieb zum Versöhnungstag 
Jom Kippur, der dieses Jahr auf den 9. Oktober 
fällt und zum kurz darauf folgenden Laubhütten-
fest Sukkot. Auch zum jüngst begangenen jüdi-
schen Neujahrsfest Rosch Haschana gratulierte 
Franziskus. 

  

Vatikan will CO2-Emissionen von Amazonien-Synode kompensieren 

438 der rund 573 Tonnen Kohlendioxid gehen auf das Konto der Flugreisen 

Vatikanstadt, 07.10.2019 (KAP) Ein Zeichen für 
Umweltschutz will der Vatikan bei seinem derzei-
tigen Bischofstreffen setzen. Kardinal Lorenzo 
Baldisseri warb am Montag für eine Kompensa-
tion der rund 573 Tonnen Kohlendioxid, die im 
Zusammenhang mit der Amazonien-Synode laut 
vatikanischen Berechnungen anfallen; gut 438 
Tonnen gehen demnach auf das Konto der Flug-
reisen. Um dies auszugleichen, sollten für 10.000 
Euro rund 50 Hektar des Amazonasbeckens be-
grünt werden, schlug der Synoden-Generalsekre-
tär Baldisseri zu Beginn der Beratungen vor. 

Es handle sich um eine "symbolische Geste", be-
tonte der Kardinal. Er verwies zugleich darauf, 
dass bei der Synode keine Materialien aus Ein-
wegplastik zum Einsatz kämen. Vom Vatikan ge-
stellte Tagungsmaterialien wie Papier, Stifte und 
Taschen seien besonders umweltverträglich ge-
wählt worden. 
 Das dreiwöchige Bischofstreffen steht un-
ter dem Titel: "Amazonien - neue Wege für die 
Kirche und eine ganzheitliche Ökologie". Neben 
der Seelsorge in Amazonien geht es auch um die 
Belange Indigener sowie um Umweltschutz. 

  
   

A U S L A N D  

Patriarch Rai verurteilt religiöse Provokationen im Libanon 

Maroniten-Oberhaupt kritisiert Politiker-Stimmenfang im Namen der Religion  

Beirut, 07.10.2019 (KAP/KNA) Libanons Maroni-
tenpatriarch Kardinal Bechara Rai hat Politikern 
des Landes vorgeworfen, mit religiösen Provoka-
tionen auf Stimmenfang zu gehen. Statt "beizutra-
gen, einen Staat zu errichten, der seine Einheit 
und Koexistenz erhält und Sicherheit, Stabilität 
und ein anständiges Leben für sein Volk bietet", 
wollten viele Politiker im Namen ihrer Religion 
Macht und staatliche Mittel unter sich aufteilen, 
sagte Rai laut der staatlichen libanesischen Nach-
richtenagentur NNA am Sonntagabend in einer 
Predigt zu Beginn des Studienjahres an der Sankt-
Joseph-Universität in Beirut. 

Ein derartiges Verhalten widerspreche der Ver-
fassung und der Nationalcharta, die das Mitei-
nander der Religionen im Libanon regeln, und 
dürfe nicht hingenommen werden. Rai verwies 
auf die Gründungswerte des Libanon, darunter 
die Einheit in der Vielfalt und die Koexistenz von 
Christen und Muslimen mit gleichen Rechten und 
Pflichten sowie einer ausgeglichenen Beteiligung 
an Regierung und Verwaltung. Damit sei der Li-
banon "ein Modell" und stehe für eine arabische 
und internationale Botschaft. 
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In Frankreich kein Kardinal mehr Leiter einer Diözese 

Keiner der sechs französischen Kardinäle steht an der Spitze einer Ortskirche 

Paris, 07.10.2019 (KAP/KNA) Nach dem altersbe-
dingten Amtsverzicht von Bordeaux' Erzbischof 
Jean-Pierre Ricard wird erstmals seit Jahrhunder-
ten keine Diözese in Frankreich mehr von einem 
Kardinal geleitet. Das berichtet die Zeitung "La 
Croix" (Montag) in ihrem internationalen Dienst. 
Zwar gibt es noch sechs französische Kardinäle, 
doch keiner von ihnen leitet eine der 95 französi-
schen Diözesen. Dominique Mamberti (67) und 
Paul Poupard (89) sind Kurienkardinäle in Rom. 

Der Theologe und Jesuit Albert Vanhoye (96) ist 
nicht Bischof. 
 Die Erzbischöfe von Paris und Bordeaux, 
Andre Vingt-Trois (76) und Ricard (75) sind eme-
ritiert. Und im Erzbistum Lyon lässt Kardinal Phi-
lippe Barbarin (68) sein Amt ruhen, nachdem er 
im März zu einer Bewährungsstrafe verurteilt 
wurde, weil er einen Missbrauchstäter nicht an-
gezeigt hatte. Beim jüngsten Konsistorium am 
Wochenende hat Papst Franziskus abermals kei-
nen Franzosen zum Kardinal ernannt. 

  

Palästina: Zusammenstöße am Josefsgrab in Nablus 

Grabmal in den palästinensischen Autonomiegebieten steht Juden zu bestimmten Zeiten für 
vorab koordinierte Besuche offen 

Nablus, 07.10.2019 (KAP/KNA) Am sogenannten 
Josefsgrab in Nablus ist es am Montagmorgen zu 
Zusammenstößen zwischen der israelischen Ar-
mee und Palästinensern gekommen. Mehrere Pa-
lästinenser wurden durch Gummigeschosse und 
Tränengas verletzt, wie arabische Medien unter 
Berufung auf den Palästinensischen Roten Halb-
mond berichteten. 
 Demnach besuchten mehr als 1.000 jüdi-
sche Beter mit starker Armeebegleitung in der 
Nacht die umstrittene Grabstätte im Westjordan-
land, darunter der israelische Wirtschafts- und 
Industrieminister Eli Cohen. 
 Das Josefsgrab wurde in den vergangenen 
Jahren wiederholt Ziel von Attacken; das Grab 
selbst wurde zerstört. Während der sogenannten 

"Tunnelunruhen" 1996 und nach Beginn der 
zweiten Intifada im Herbst 2000 forderten 
Kämpfe zwischen israelischen Soldaten und Pa-
lästinensern in unmittelbarer Nähe der Stätte 
zahlreiche Todesopfer. Nachdem es zwischen-
zeitlich geschlossen worden war, steht das Grab-
mal nun Juden zu bestimmten Zeiten für vorab 
koordinierte Besuche offen. 
 Den Osloer Verträgen zufolge sollte das 
Grab als Enklave im palästinensischen Gebiet un-
ter israelischer Verwaltung bleiben. Nach einem 
palästinensischen Angriff auf israelische Solda-
ten am Grab im Herbst 2000 gab die israelische 
Armee das Monument jedoch auf. Fromme Juden 
pilgern weiterhin zum Grab ihres Erzvaters, um 
dort zu beten. 

  

Sri Lanka: Kardinal fordert mehr Schutz der Kirchen vor Terror 

Bisher keine eindeutige Widerlegung des Verdachts, Teile des Sicherheitsapparates aus Polizei, 
Armee und Geheimdiensten hätten eine Rolle bei den Oster-Anschlägen gespielt 

Colombo, 07.10.2019 (KAP/KNA) Kardinal Mal-
colm Ranjith fordert verstärkte Sicherheitsmaß-
nahmen für katholische Einrichtungen in Sri 
Lanka. Der asiatische Pressedienst Ucanews 
(Montag) zitiert aus einem Brief des Erzbischofs 
von Colombo an Staatspräsident Maithripala Siri-
sena. Zuvor hatte ein hochrangiger Polizeioffizier 
alle Polizeiwachen des Landes vor einer neuer-

lichen Gefahr extremistischer Anschläge ge-
warnt, wie Medien in Sri Lanka berichteten. 
 Am Ostersonntag waren bei Selbstmord-
anschlägen islamistischer Terroristen auf drei 
Kirchen und drei Luxushotels in Colombo mehr 
als 250 Menschen ums Leben gekommen. Seit-
dem hat die Polizei rund 240 Menschen verhaftet 
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und 43 Bankkonten mit umgerechnet insgesamt 
740.000 Euro eingefroren. 
 Regierung und Sicherheitsbehörden 
konnten bislang nicht den Verdacht ausräumen, 
dass Teile des Sicherheitsapparates aus Polizei, 
Armee und Geheimdiensten eine Rolle bei den 
blutigen Anschlägen vom Ostersonntag gespielt 
haben sollen. Die Behörden waren Tage vorher 

vom indischen Geheimdienst vor unmittelbar be-
vorstehenden Anschlägen gewarnt worden, ohne 
die Informationen an Kirchen und andere poten-
zielle Ziele weiterzugeben. 
 Die politische Lage im mehrheitlich bud-
dhistischen Sri Lanka ist angespannt. Voraus-
sichtlich im Dezember soll ein neuer Präsident 
gewählt werden. 

  

Benediktiner investieren 12 Millionen Euro in Andechser Brauerei 

Neue Füllerei geht in größter Klosterbrauerei Deutschlands in Betrieb 

München, 07.10.2019 (KAP/KNA) Im oberbayeri-
schen Kloster Andechs hat die neue Füllerei der 
Klosterbrauerei am Montag ihren Betrieb aufge-
nommen. In der Halle findet sich auch eine Lager-
fläche für über eine Million Flaschen der Andech-
ser Klosterbiere, wie der Orden am Montag mit-
teilte. Die Benediktiner investierten für den Neu-
bau rund 12 Millionen Euro. Es handle sich um 
die größte Einzel-Investition des Klosters in die 
eigene Brauerei seit deren Neubau 1973/84. Bis zu 
24.000 Flaschen in der Stunde können in der 
neuen Halle gefüllt werden, den Angaben zufolge 
nicht mehr als bisher. Der Vorteil liege unter an-
derem in einem geringeren Verbrauch von Was-
ser und Energie.  

Die Brauerei sei die wirtschaftliche Grundlage 
der klösterlichen Gemeinschaft, heißt es. Sie si-
chere langfristig Arbeitsplätze und trage unter 
anderem die Obachlosen- und Bildungsarbeit in 
Sankt Bonifaz in München. Derzeit beschäftigt 
das Kloster gut 80 Mitarbeiter, davon an die 25 in 
der Produktion. Der Gemeinschaft gehören 13 Be-
nediktiner an. Nach eigenen Angaben ist die Klos-
terbrauerei heute in Deutschland die größte ihrer 
Art, die konzernunabhängig von einer Ordensge-
meinschaft geführt werde. Gebraut und abgefüllt 
werde nur in Andechs. Der Ausstoß liege bei über 
100.000 Hektolitern pro Jahr. Seit 2003 habe der 
Orden rund 30 Millionen Euro in seine Brauerei 
investiert. 
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